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1. Einleitung und historische Daten

Die penninisehen Schieferserien des Tauernfensters 
enthalten in großer Verbreitung verschiedene Ophiolithe, 
die aus diversen basischen Vulkaniten des initialen Vul­
kanismus des alpidisehen Zyklus hervorgegangen sind. Un­
ter diesen Ophiolithen verdienen besonders die Serpentine 
auch lagerstattenkundliches Interesse, weil diese nicht 
nur fallweise Erzbringer waren, sondern auch allenthal­
ben in enger Verbindung mi t diversen Serpentinmassen Talk- 
Asbest- MaanesitVorkommen auftreten, die verschiedentlich 
auch beschiirft, selten vorübergehend sogar abgebaut wur­
den, ohne daß sich freilich wegen der unbefriedigenden 
Qualität von Talk und Asbest kontinuierliche Bergbaue 
entwickelt hätten. Eines dieser vorübergehend beschürf- 
ten Vorkommen liegt im obersten Lieser- oder Pöllatal, 
südlich der Ortschaft Oberdorf bei Rennweg, und ist des­
halb bemerkenswert, weil es eigentlich ein Asbestvorkom- 
men ist, in dem Talkschiefer nur verhältnismäßig unter­
geordnet auftreten. Bekannter als das Asbestvorkommen 
ist offenbar ein im Serpentin angelegter Steinbruch rund 
400 m WNW des Gehöftes Peitier westlich oberhalb St. 
Peter. Aber trotz offenbar guter technischer Eigenschaf­
ten (KTESIINGER 19 3 6, S. 84) und schönen Aussehens des 
Serpentins halte der etwa 1924 begonnene Steinhruchbe- 
trieb keinen Bestand (EXNER 1939); und auch eine zweite 
Betriebsperiode währte nur von 1963 - 65 (EXN'ER 1971); 
an diese Zeiterinnert ein oberhalb des Gehöftes Peitler 
errichtetes, aber unfertig gebliebenes, kasernenartiges 
Gebäude, das der Unterbringung der Steinbruchhelegschaft 
dienen sollte. Grund für den Mißerfolg ist die starke, 
unregelmäßige Zerklüftung des an die 20 m mächtigen Ser­
pentinstockes, weil dadurch die Gewinnung auch nur 1 m
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großer Blöcke und Platten praktisch unmöglich ist; an 
zahlreichen im Steinbruchgeiände herumliegenden Blöcken 
erkennt man, wie sich Ecken, Kanten oder sogar fast die 
halben Blöcke nach solchen Klüften nachträglich abgelöst 
haben.

Über den Asbestschurf ist trotz mehrfacher Erwähnung 
des Vorkommens (FRIEDRICH 1951 und 1953) bzw. auch des 
Schürfstollens (EXNER 1971) noch keine detaillierte Be­
schreibung vorhanden, welche Lücke der vorliegende Bei­
trag zu sclil ießen versucht.

Historisch ist über den Schürf fast nichts bekannt. 
Am Mundlochzimmer ist die Jahreszahl 1921 eingekerbt 
(Abb. 1). Nach einer am Landesmuseum Klagenfurt verwahr­
ten, von Theodor Blum gezeichneten Freischurflagerungs- 
karto aus dem Jänner 1922 las der Ashestschurf zu jener 
Zeit iin Freischurfgebiet der "Kupfergewerkschaft Viehho­
fen", während die nahe gelegenen Ede1 metallabbaue süd­
lich oberhalb Oberdorf bereits im Freischurfbesitz der 
"Tiroler Montanwerke" lagen. In wessen Auftrag die Schürf­
arbeiten auf Asbest durchgeführt wurden, besonders aber 
der Stollen vorgetrieben wurde, war auch aus den wenigen 
Aufzeichnungen in dem am Kärntner Landesmuseum verwahr­
ten Nachlaß von Bergdirektor BLUM, der dieses Asbestvor­
kommen mehrfach besucht und begutachtet hat (Gutachten 
vom 2k. Juni 192^ sowie Aufzeichnungen anläßlich einer 
Befahrung am 5. 11. 1928), nicht zu ersehen. Da Asbest 
und Talk zu jener Zeit noch nicht unter Aufsicht der Berg­
behörde standen, sind auch von dieser Seite keine Anga­
ben vorhanden.
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2. Der geologische Rahmen

Das Serpentinvorkommen Pei t.1 er samt Asbest und Talk- 
sc-hieTer steckt ebenso wie die Talklagerstätte Schellaa- 
den. und zahlreiche weitere Vorkommen zwischen Zederhaus- 
tal und Murwinkel einerseits und die Talk-Asbestschiefer- 
vorkommen im unteren Mölltal andererseits in den penni- 
nischen Bündnerschieferserien des Deekensystems der Obe­
ren Sehieferhülle. Diese Vorkommen sind meist durch die 
mehr oder weniger deutliche Bindung der Talk- Asbestla­
gen an Serpentine oder zumindest Grünschiefer charakteri­
siert, wenngleich diese Zusammenhänge in manchen Gebieten

Texte zu den beiden Fotos:

Abb. 1: Blick auf das teilweise verschüttete, aber- nicht 
verbrochene Stollenmundloch. In der Kappe des 
Mundlochzimmers ist die Inschrift "GLÜCK 1921 
AUF" eingekerbt.

Abb. 2: Anstehender, längs tengeliger Grammatitasbest öst­
lich des Stollenmundloches. Rechts ein Teil der 
Mundlochzimmer.

Beide Fotos: F. H. UC1K, 1964 08 23.
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(beispielsweise im Raume um KolbniLz) auch nur selten un­
mittelbar beobachtet werden können.

Obwohl die gesamte Bündnerschieferfolge der Oberen 
Schi e ferhül 1 e im unteren Pöllatal nur eine Mächtigkeit 
von wenigen 100 m erreicht, gelang EXNER dennoch der 
Nachweis aller drei Haupt.fa7.len der Bündnerschiefersedi­
mentation; das Asbestvorkommen Peitler im speziellen 
liegt nach seinen Angaben innerhalb der- Brennkoeelserie 
(EXNER 1970. Die Lagerungsverhä1tnisse worden im großen 
von der Position am Ostrand des Tauernfensters bestimmt 
(Einlallen der Schichten im Durchschnitt nach SE - SSE), 
doch wechseln im Detail die Lagerungsverhältnissc oft 
auf kürzeste Distanz beträchtlich.

Nicht unerwähnt darf bleiben, daß die auf erzführen­
de Lagerquarze in der Storz- und Kareckserie umgehenden 
alten Edelmetal1 bergbaue südlich oberhalb Oberdorl sich 
am Hang nördlich bis NNW-lieh unterhalb des Asbeststol­
lens, nur einige 100 m im Liegenden des Serpentins, be­
finden. Aus Raumgründen muß bezüglich aller weiteren An­
gaben über den geologischen Rahmen auf EXNER 1971 hinge­
wiesen werden.

3. Die bergmännischen Aufschlüsse und ihre geologisch- 
mlneralogischcn Verhältnisse

Wichtigster bergmännischer Aufschluß ist der einlei­
tend erwähnte rund 12 m lange Schürfstollen, dessen in 
etwa 1475 - 1480 111 Seehöhe liegendes Mundloch im Gelände 
nicht leicht zu finden ist, weil es durch von der ober­
halb des Mundlochzimmers durchziehenden Talk-Grünschie- 
t'erlage herabgebrochene Blöcke, Asbesthauwerk und sonsti­
gen Gesteinsschutt teilweise verschüttet ist. (Abb. 1).
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Am Westrand des Steinbruches, zu dem vom Gehöft Peitler 
ein auch für PKWs befahrbarer Weg führt, schlängeln sich 
schon stark verwachsene, undeutliche Steigspuren ca. 15
- 20 Höhenmeter am Hang empor, wo sie auf einen deutli­
chen, E-W-verlaufenden Steig treffen. Rund 50 - 60 m W 
des westlichen Steinbruchrandes 1 iegt unmittelbar südlich 
des Weges eine ca. 4 m lange Schurfrösche (Nr. 1 am Lage­
plan). Der erwähnte Steig gewinnt zunächst noch ca. 15
- 20 m Höhe, ehe er gegen den seichten Graben SSE Kote 
1233 bei Oberdorf wieder um rund 10 m abfällt. Das Stol­
lenmundloch liegt am E-Rand dieser Rinne rund 30 - 35 m 
Uber dem Steig und ist von diesem Steig aus nicht sicht­
bar. Vom Stollenloch führt ein zunächst deutlicher klei­
ner Steig horizontal gegen E, auf dem man zunächst zu 
einer 2 m langen und max. 1 m tiefen Rösche gelangt (Nr. 
1), die nur den im wesentlichen aus Bündnerschiefern be­
stehenden Ilangschutt aufschließt. Schließlich liegt noch 
eine weitere Rösche (Nr. 2) am Hang östlich von Nr. 1, 
sie schließt aber gleichfalls nur Hangschutt auf; eine 
weitere, nicht mehr wiedergefundene Schurfrösche soll 
sich nach BLUMs Aufzeichnungen noch ca. 40 - 50 m west­
lich des Stollens befunden haben, die aber keinen Asbest 
mehr antraf.

Der Stollen, der in der hier etwa 2 in mächtigen As­
bestlage angeschlagen wurde, verläuft söhlig zunächst 
etwa 5 m in südöstlicher Richtung (d.i. die durchschnitt­
liche Einfallsrichtung der Schichten), ehe seine Achse um 
20° gegen Süden zu schwenkt, infolge des flachen Einfal­
les der Schichten gegen SE - SSE verschwindet einerseits 
die Asbestiage in der Sohle des Stollens, während dieser 
andererseits etwa ab dem 6. Stollenmeter die hangende 
Bündnerschieferfolge erreicht.

Zwischen die liegende, eigentliche Asbestserie und
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die hangenden Bündnerschiefer schiebt sich noch eine 1 
dm bis ca. 1 m mächtige Lage, die aus verschiedenen Talk- 
Sericit- Chlorit- Grammatit (Tremolit)schiefern besteht.

Der bereits von FRIEDRICH als Tremolit, (nach neuerer 
Literatur Grammatit) angesprochene Asbest, welcher Befund 
röntgenografisch bestätigt werden konnte *), tritt uns 
in einer bis zu 2 m mächtigen Lage entgegen, der unterge­
ordnet auch talkig - chloritisch - sericitische Grün­
schicfei' beigemengt sind. Eine Probe vom W-Ulm bei m 4,2 
(vom Stollenmundloch gerechnet), aus den hängendsten Par­
tien der Asbestserie, zeigt einen Wechsel von Sericit- 
Chlorit- Grammatit- und Chlorit- Grammatitlagen. Bei dem 
sehr blaßfarbenen Chlorit dürfte es sich um einen Vertre­
ter aus der Gruppe Sheridanit-Grochauit handeln. Fall­
weise scheinen die Chlorite Pseudomorphosen nach größe­
ren Mineralkörnern abzubilden.

Der Grammatit selbst bildet bis mehrere dm lange 
Stengel, die freilich erst unter dem Einfluß der Atmo­
sphäre ein richtiges asbestartiges Aussehen gewinnen 
(Abb. 2).

Die sich zwischen die liegende Asbestserie und die 
hangenden Bündnerschiefer schiebende Grünschicferserie 
ist durch eine sehr wechselvolle Zusammensetzung charak­
terisiert und läßt sich gegenüber der Asbestserie nicht 
eindeutig abgrenzen. Diese Folge enthält: 1. bräunlich 
verfärbte, gut parallel geschieferte, äußerst feinschup­
pige Talkschicfer, deren eventuelle Sericitbeimengung 
optisch nicht feststellbar war; 2. bräunlich verfärbte, 
von Breunneritblas ten durchsetzte Sericit (?) - Talkschie­

*) Für die Durchführung dieser Untersuchung bin ich Kol­
legen Dr. NiEDERMAYR vom Naturhistorischen Museum in 
Wien zu Dank verpflichtet.
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f er; 3. Grammatit-Chlorit schief er (der äußerst fein- 
schuppige Chlorit - die Blättchengröße bleibt oft unter 
0.05 mm - der im Durchschnitt etwa 90 - 95 % des Gesteins 
ausmacht, ist in Schliffdicke praktisch farblos und könn­
te Leuchtenbergit sein; an die vor allem in einzelnen 
Lagen konzentrierten, bis 0,5 mm dicken Grammatit?nadcln 
finden sich bis Uber i/2 mm große Chloritblättchen ange­
lagert) ;h. Grammatit - Chlorit - Sericil - Schiefer.

Als interessant erwies sich der Schliff einer Probe 
aus den überlagernden Biindnerschiefern (Stollenmeter 7, 
W-Ulm), die unmittelbar hangend der oben beschriebenen 
Grünschieferfolge entnommen wurde. Das Gestein, das als 
Quarzglimmerschiefer anzusprechen ist, enthält nämlich 
neben Muskovit auch rotbraunen Biotit in beträchtlicher 
Menge (ca. 10 - 15 %) sow'ie 5-10 % Klinozoisit, Schließ­
lich finden sich in diesem Gestein auch glatte, gefüllte 
Feldspäte (Plagioklas ?), die z. T. deutliche Feldspat­
augen bilden. Es scheint sich hier um die Spuren einer 
ausklingenden vulkanischen Aktivität zu handeln. In eben 
diesen Schiefern fand sich an der Entnahmestelle der oben 
beschriebenen Probe auch eine - konkordant eingeschalte­
te Quarzlinse mit etwas Pyrit und ? Kupferkies.

Schon 1,5 bis 2 m unterhalb des Stollenmundloches 
stehen dunkle, dünnblättrige Phyllite der Bündnerschie­
ferfolge an.

Interessant ist noch ein heller, deutlich parallel­
texturierter Schiefer etwa 4,5 - 5 m  unterhalb des Mund­
loches. Dieses Gestein besteht nämlich im Schliff aus 
ca. 70 - 80 % rhomb. Karbonat und etwa 15 - 20 % Quarz, 
reagiert aber mit HCl nur relativ schwach. Es scheint, 
daß das bei der Umwandlung des Serpentins freigewordene 
Mg auch die benachbarten Bündnerschiefer, soweit diese 
Karbonat enthielten, durch teilweise Umwandlung dessel­
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ben in Dolomit beeinflußt haben. Dazu paßt auch der in 
diesem Gestein auftretende, in, Schliffdicke völlig farb­
lose Chlorit (5 %), bei dem es sieh um einen Mg-Chlorit, 
vielleicht Leuehtcnbergit handelt.

Im Bereich des Stollens bzw. der eigentlichen As- 
bestlagerstätte konnte Serpentin nicht mehr gefunden 
werden, er wurde hier offenbar vollständig umgewandelt. 
Aber bereits in einer Entfernung von nicht mehr als 10
- 15 m östlich des Mundloches steht an der oberen Weg­
böschung des erwähnten Steiges ein teilweise geschiefer- 
ter Serpentin unmittelbar im Liegenden der Bündnerschie- 
ferserien an. Der Antigoritserperitin ist z. T. grob, z. 
T. besonders feinblättrig ausgebildet und mit Sericit 
und/oder Talk in wechselndem Verhältnis vermengt. Fall­
weise enthält der Serpentin bis Uber 2 mm große, + limo- 
nitisierte Karbonatkörner mit deutlichem Pseudodichrois­
mus (Breunnerit ?), (legen E zu stellt sich etwa ab der 
Rösche 2 im Liegenden des Ophioiithzuges heller Dolomit 
ein; in der Rösche 1 ist der Kontakt zwischen dem hier 
schwach pyrithältigen, etwa marmorisierten Dolomit und 
dem hangenden Serpentin unmittelbar zu beobachten; der 
Sericit/Taik-hältige, schwach verschieferte Antigorit- 
Serpentin führt in Querklüften blättrigen Talk. Asbest 
oder eigentliche Talkschiefer sind aber in dieser Rösche 
nicht zu beobachten.

Im Bereich östlich des Steinbruches wird der Serpen­
tin nicht mehr unmittelbar von Bündnerschiefern, sondern 
von gut geschieferteil, Epidot und Klinozoisit führenden 
Prasiniten überlagert. Im Gegensatz zu den bisher be­
schriebenen Chloriten handelt es sieh bei den in den Pra- 
siniten auftretenden um kräftig grün gefärbte Mg-Fe-Chlo- 
rite; nur in einer unmittelbar im Hangenden des Serpen­
tins am E-Rand des Steinbruches entnommenen Probe fand
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sieh untergeordnet noch praktisch farbloser Chlorit (Sheri­
dan i t - Grochauit). Der Dolomit zieht - entsprechend den 
allgemeinen Lagerungsverhältnissen - gegen E hin den Hang 
schräg abwärts bis zur Talsohle, wo er in einem Stein­
bruch- bei Bron angeschnitten ist; im Liegenden des hier 
etwa 12 m mächtigen Dolomitstrittphyl1itischer, dunkler 
Kalk mit Kalkadern und stark gefältelter Sericitquarzit 
auf, während sich im Hangenden zunächst etwa 5 m mächti­
ge, lircunnerit führende Talkschiefer finden, denen ein 
gegen E auskeilender Serpentinzug eingeschaltet ist.. 
Talkschiefer und kalkfreie Phyllite bilden den Übergang 
zum überlagernden Kalkphyllit (nach EXNER 19h2).

Die Lagerungsverhältnisse sind bei einem durch­
schnittlichen flachen bis mittelsteilen Einfallen der 
Schichten gegen SE im Detail durch einen schnellen Wech­
sel von Einfalisrichtung und-winkel charakterisiert; im 
inneren Stollenabschnitt tritt lokal sogar ein Einfallcn 
gegen SW auf, also normal zum generellen Schichtfallen. 
Diese Unregelmäßigkeit in der Lagerung der Schichten ei­
nerseits und die Unbeständigkeit der Talk- Asbestschich­
ten andererseits, die in einem so stark durchbewegten 
Gebirge als bevorzugte Gleithorizonte benutzt und dabei 
natürlich auch ausgequetscht werden, machen eine Aussage 
über die Ausdehnung und damit Bauwürdigkeit eines sol­
chen Asbestlagers ohne ausgedehnte künstliche Aufschlüs­
se unmöglich. Th.BLUM errechnete 1928 auf Grund der vor­
handenen Aufschlüsse eine sichtbare Menge von lediglich 
110 t Asbest.
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h. Einordnung des Vorkommens Peitlcr in das Schema der 
alpinen Talk - Magnesit - Lagerstätten

Das Talk- Ashestvorkommen Peitler läiit sich ohne 
Schwierigkeiten in das u. a. von FRIEDRICH und MEIXNER 
vielfach angewendete Schema der Magnesit - Talklagerstät- 
ten einordnen. Es besteht nach der oben gebrachten Schil­
derung kein Zweifel, daß es (vgl.FRIEDRICH 1951 und 1953) 
zu den an Serpentine gebundenen Talk - Asbestvorkommen 
gehört, und zwar zum Subtypus Greiner. Das bei der Umwand­
lung des Serpentins zu Talk freigewordene Mg hat sich 
aber nicht nur in der Bildung von Tremolit (Grammatit), 
sondern auch in Mg-Chloriten (leuchtenbergit - Sherida- 
nit - Groehauit) sowie in einer Dolomitisierung benach­
barter Kalkschiefer ausgewirkt, während an die Stelle des 
Magnesits nur relativ wenige Breunnerit? - Blästen traten. 
Das für die Asbestbildung notwendige Ca wurde zweifellos 
von den - kalkigen Bündnerschiefern im Liegenden und Han­
genden des Serpentins bezogen, während man bezüglich der 
notwendigen Si0o-Zufuhr wohl an die nahe gelegenen jungen 
Quarzlagergänge in der Storz- und Kareckserie denken darf 
(die erzführende Quarzlinse in den Bündnerschiefern rund 
25 cm hangend der Grunschicferfolge im Stollen ist ein 
sehr deutlicher Hinweis) (vgl. MEIXNER 1937 und 1938). 
Die Besonderheit des Vorkommens Peitler ist - wie schon 
FRIEDRICH betonte - das Übergewicht des Asbestes bei 
gleichzeitigem starken Zurücktreten des Talkes.

5. Zusammenfassung

Das Asbestvorkommen Peitler oberhalb St. Peter bei 
Rennweg liegt in den penninischen Bündnerschieferserien 
des Deckensystems der oberen Schieferhülle und ist an
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einen Antigoritserpenfin gebunden, der im Bereich des 
Asbes tvorkomniens vollständig in Grammatit - (Tremolit -) 
Asbes.I, Talk und Chlorit umgewandelt wurde. Genetisch 
läiit sich das Vorkommen ohne Schwierigkeiten dem Subtypus 
Greiner der an Serpentinhöfe gebundenen Magnesi t.-Talk- 
Lagerstätten zuordnen, wobei freilich das Vorkommen Feit- 
lei' durch ein Vorherrschen des Asbestes bei gleichzeiti­
gem Zurücktreten des Talkes charakterisiert ist. Berg­
männisch ist das Vorkommen - abgesehen von anderen Aspek­
ten - trotz einer Maximalmächtigkeit der Asbestlage von 
rund 2 m wegen der vermut]ich nur sehr geringen Ausdeh­
nung des nur durch einen 12 m langen Stollen notdürftig 
und ungenügend aufgeschlossenen Asbestlagers sicher ab­
solut unbauwürdig.
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